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So schlecht ist Bürgermeister Arne
Zwick bei seiner Benotung gar nicht
weggekommen. Wenn er im nächs-
ten Schuljahr weiter fleißig ist und
seine Hausaufgaben macht, wird er
erneut versetzt – auf den Chefsessel

ins Landratsamt.
Auch sonst fällt das
Zeugnis für Meß-
kirch ordentlich
aus. Für eine Be-
lobigung reicht es
aber nicht. Hin-
sichtlich der Schu-
len und Kindergär-
ten ist die Stadt gut
aufgestellt. Fleiß-

punkte haben sich Eltern verdient,
die im Kindergarten Kunterbunt und
St. Raphael selbst Hand anlegen und
den Außenbereich mitgestalten. Die
Note mangelhaft gibt es hingegen für
viele Straßen in Meßkirch, die nach
wie vor in einem – höflich ausge-
drückt – schlechten Zustand sind.
Aber auch in dieser Hinsicht lässt
sich die Note verbessern. Die Note
eins mit Sternchen gibt es für die
Kolpingbühne Meßkirch, die mit ih-
ren ersten Aufführungen eine große
Begeisterung in der Bevölkerung
ausgelöst hat. Besser geht’s nicht.
Diese Streber. Der Notendurch-
schnitt wird allerdings durch den
Stillstand auf dem Bahnareal III ge-
drückt. Nach dem Umzug der Klein-
gärtner liegt die Fläche immer noch
brach. Die Stadtverwaltung und der
Investor werden deshalb zu einer
Strafarbeit verdonnert. Freiwillig
nachsitzen werden dafür heute und
morgen die Meßkircher bei ihrem
Stadtfest. Im Feiern sind die Meßkir-
cher spitze. Dirk Thannheimer
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MESSKIRCH (sz) - „Es freut mich
ganz besonders, dass wir Sie heute in
Meßkirch anlässlich des 750-jähri-
gen Jubiläums der Stadt begrüßen
dürfen. Es ist für uns eine große Ehre,
dass Sie extra für das Fest eine lange
Reise auf sich genommen haben“, be-
sagte gestern Morgen Bürgermeister
Arne Zwick zu einer sechsköpfigen,
japanischen Delegation aus der Part-
nerstadt Kahoku, darunter Bürger-
meister Waichiro Aburano und die
Dolmetscherin Katja Schneider. 

Die japanischen Gäste sind am
Donnerstagabend in Zürich gelandet
und wurden dort von Mitarbeitern
des Tourismusbüros der Stadt Meß-
kirch und Mitgliedern des Partner-
schaftsausschusses abgeholt. „Ihr
Besuch ist Ausdruck einer guten und
langen Freundschaft und macht uns
stolz, dass wir diese Freundschaft ha-
ben“, fuhr Zwick fort, bevor er dann
den japanischen Freunden in aller
Kürze aufzählte, was derzeit die
Stadt Meßkirch beschäftigt. Er kam
dabei unter anderem auf den beab-
sichtigten Bau der Klosterstadt und
die Planung von Windkraftanlagen

zu sprechen, nachdem man in
Deutschland aufgrund der Katastro-
phe Fukushima beabsichtige, bis
2022 alle Atomkraftwerke abzuschal-
ten. 

Kahokus Bürgermeister Waichiro
Aburano bedankte sich bei Zwick für
den überaus freundlichen Empfang
und die schon mehr als 26 Jahre dau-
ernde Städtepartnerschaft zwischen
Meßkirch und Kahoku. Als Gastge-
schenk brachte der Bürgermeister
eine Katze aus Porzellan in den Far-
ben blau und gelb mit, in Erinnerung
an den Besuch der Katzenzunft Meß-
kirch im noch damaligen Unoke vor
22 Jahren. 

Das schwere Erdbeben und die
Katastrophe in Fukushima habe Ja-
pan schwer getroffen. Kahoku selber
sei zum Glück jedoch davon ver-
schont geblieben. Man habe in Japan
mitbekommen, dass es in Deutsch-
lang große Diskussionen wegen der
Atomenergie gebe. In Japan sei dies
noch nicht soweit. Nach dem Emp-
fang fuhren Mitglieder des Partner-
schaftsausschusses mit den japani-
schen Gästen an den Bodensee.

Alles Gute zum 750. Geburtstag: Kahokus Bürgermeister Waichiro Abu-
rano überreicht Arne Zwick eine Porzellankatze in blau und gelb FOTO: KHK

Japaner schenken Meßkirch
eine Porzellankatze

Empfang im Rathaus – Kahokus Bürgermeister dabei

MESSKIRCH - Seit mehr als 50 Jahren
gibt es in der Mengener Straße in
Meßkirch das Raumausstattungsge-
schäft Schlegel. Es wurde 1954 von
Alois Schlegel gegründet und 1989
von Sohn Otto Schlegel übernom-
men, nachdem dieser 1987 die Meis-
terprüfung erfolgreich abgelegt hat-
te. Mit einem Stamm von sechs Mit-
arbeitern konzentriert sich der
Handwerksbetrieb vorwie-
gend auf den Ausbau von Bo-
denbelegen und Gardinen-
aufträge.

Lücke gesehen
Um aber die Geschäftstätig-
keit kontinuierlich auszu-
bauen, hat der Raumausstat-
ter Schlegel dieser Tage sein
Dienstleistungsangebot um
einen Tisch-Wäsche-Service
erweitert. Nicht zuletzt deshalb, weil
Ende Juni das Reinigungsunterneh-
men Berendsen, das bislang diesen
Service anbot, seine Filiale in Meß-

kirch geschlossen hatte. „Nachdem
im Festsaal des Meßkircher Schlos-
ses, im Martinssaal der katholischen
Kirchengemeinde oder auch in der
Stadthalle aber regelmäßig Tischde-
cken für Festivitäten benötigt wer-
den, sind wir jetzt in diese Marktlü-
cke gesprungen. Wir haben den gan-
zen Bestand an Tischwäsche der Fir-
ma Berendsen abgekauft und bieten
diesen Service ab sofort nun weiter
in Meßkirch an“, sagt Otto Schlegel. 

Vorerst lässt die Firma
Schlegel die Tischwäsche
noch fremd reinigen und
will erst einmal die weitere
Entwicklung abwarten, zu-
mal in diesem Jahr noch ein
Umbau beziehungsweise ei-
ne Erweiterung des Ge-
schäftshauses geplant ist. 

Dabei soll neben der
Werkstatt auch der Laden
umgebaut und erweitert

werden. Von der Erweiterung haupt-
sächlich betroffen ist der Hinterhof
des Geschäftshauses und ein dane-
ben stehendes, nicht mehr bewohn-

tes Wohngebäude, das abgebrochen
werden soll.

„Die Baugenehmigung liegt be-
reits vor, wir müssen nur noch anfan-

gen“, sagt Otto Schlegel, der momen-
tan nur durch sein Engagement bei
der Kolpingbühne davon abgehalten
wird. 

Raumausstatter führt ein Angebot von Berendsen fort
Firma Schlegel kauft Bestand von Tischwäsche auf – Geschäft soll räumlich erweitert werden

Die Raumausstatter Carmen und Otto Schlegel bieten seit kurzer Zeit
einen Tisch-Wäsche-Service an. FOTO: KARLHEINZ KIRCHMAIER

Von Karlheinz Kirchmaier
●

●●
Serie

Daheim in

Montag: Das
Stadtfest

MESSKIRCH - In der Sitzung des
Technischen Ausschusses am kom-
menden Dienstag, 19. Juli, wird den
Räten die Planung der Lärmschutz-
wand an der Bundesstraße 311 vorge-
stellt. Die Lärmschutzwand beginnt
an der Einmündung in die Mengener
Straße und endet bei der Abzwei-
gung in die Heimradstraße, auf Höhe
der Straßenmeisterei. „Sie ist etwa
170 Meter lang und darf maximal fünf
Meter hoch sein“, sagt Bürgermeis-
ter Arne Zwick. Die Höhe richtet sich
je nach den Gebäuden. „Es gibt dafür
genaue Berechnungen des Lärms –
also ein Lärmprofil, das Aufschluss
darüber geben soll, wie hoch die
Mauer an den entsprechenden Stel-
len sein soll“, ergänzt Zwick, der die
Maßnahme für sinnvoll hält.

Nicht nur er. Anwohner der
Schwimmbadstraße und die Nach-
barn in den umliegenden Straßen be-
klagen seit vielen Jahren den Verkehr
auf der B 311. „Es ist teilweise nicht
mehr auszuhalten. Schon morgens
ab 5 Uhr fahren die ersten Lastwagen
an meinem Haus vorbei“, sagt ein
Anwohner. Er hofft nun mit der
Lärmschutzwand auf einen niedrie-
geren Geräuschpegel. „Es wird da-
durch lange nicht mehr so laut sein,
weil der Schall entsprechend ge-
schluckt wird. Aber es wird deshalb
auch nicht ganz mucksmäuschenstill
sein“, ergänzt Zwick.

Grenzwerte gesenkt
Anwohner des genannten Wohnge-
biets teilten dem Schultes in zahlrei-
chen Gesprächen mit, dass sie sich
von der Lautstärke – vor allem von
den Lastwagen – belästigt fühlen.
Zwick konnte aber erst handeln,
nachdem bundesweit festgelegt wur-

de, die Grenzwerte für den Lärm-
schutz herabzusetzen. „Die Messlat-
te wurde zur Verbesserung für die
Bürger nach unten gesetzt“, so
Zwick. 

Und damit war der Weg frei.
Zwick bat erst den CDU-Bundestags-

abgeordneten Thomas Bareiß um
Rat und wandte sich schließlich an
das Regierungspräsidium Tübingen
(RP). Das RP prüfte dann, ob die Kri-
terien wie Verkehrsfrequenz und
Lärmentwicklung für eine Schall-
schutzmauer erfüllt werden und gab

vor einigen Wochen grünes Licht.
„Es wurden zwar keine Werte gemes-
sen, aber das Gutachten eines beauf-
tragten Ingenieurbüros reichte dem
RP für eine Zustimmung“, so Zwick.
Die Kosten für die Schallschutzwand
trägt der Bund. 

Wenn der Technische Ausschuss
die Pläne genehmigt, könnte bereits
im Herbst mit dem Bau der Wand be-
gonnen werden. Ende des Jahres
würde sie dann stehen. Auf diesen
Tag freuen sich die Anwohner mit Si-
cherheit. 

Ruhiger: Anwohner freuen sich auf Lärmschutzwand
170 Meter lange Schallmauer soll an der B 311 zwischen Mengener Straße und Heimradstraße gebaut werden 

Von Dirk Thannheimer
●

Ähnlich wie auf diesem Foto könnte die Lärmschutzwand an der B 311 aussehen. Wenn der Technische Ausschuss zustimmt, entsteht sie zwischen der
Mengener Straße und der Heimradstraße. Im Herbst soll mit dem Bau der Schallmauer begonnen werden. FOTO: ARCHIV

MESSKIRCH (sz) - Mit großer Wahr-
scheinlichkeit wird das Waldgebiet
zwischen Meßkirch, Rohrdorf, Thal-
heim und Leibertingen im Teilregio-
nalplan Windenergie des Regional-
verbands Bodensee-Oberschwaben
als Vorranggebiet für Windkraftanla-
gen ausgewiesen (die SZ berichtete). 

„Leibertingen und Meßkirch be-
gleiten diese Ausweisung sehr posi-
tiv und begrüßen das“, heißt es in ei-
ner von Arne Zwick und Armin Reit-
ze verfassten Pressemitteilung. Das
Waldgebiet eigne sich hervorragend
als Standort für einen Windpark.
Meßkirch und Leibertingen haben
eine Überplanung dieser Fläche vor-
bereitet, um so die optimale Ausnut-
zung der Gesamtfläche für Wind-
kraftanlagen zu ermöglichen. Für die

Grundstückseigentümer in dem be-
troffenen Waldgebiet hat dies zur
Folge, dass es sein kann, dass eine
Windkraftanlage auf ihrem Grund-
stück errichtet werden könnte. Dies
kann natürlich nur im Einverständ-
nis mit dem Grundstückseigentümer
geschehen.

Gutachten von Fachleuten
Grundlage der Planung sind Wind-
gutachten von Fachleuten, damit die
wirtschaftlich sinnvollsten Standor-
te ausgewählt werden und nicht die
Standorte, die schon Verträge abge-
schlossen haben. Um deshalb eine
möglichst große Gleichberechti-
gung aller Eigentümer von Wald-
grundstücken im betroffenen Gebiet
zu erreichen, raten Meßkirch und

Leibertingen allen Eigentümern da-
von ab, irgendwelche Verträge zu un-
terschreiben. „Wir schlagen stattdes-
sen den Grundstückseigentümern
vor, sich selbst zu einer Eigentümer-
gemeinschaft zusammenzuschlie-
ßen, die als dritter gleichberechtig-
ter Partner neben den Kommunal-
waldbesitz und dem Großprivat-
waldbesitz bei der Planung des
Windparks mit am Tisch sitzen kön-
nen und auch bei den Pachtvertrags-
gestaltungen und der Verteilung der
Pacht ein gewichtiges Wort mitreden
können“, ergänzen die beiden Bür-
germeister.

Die Wirtschaftlichkeit erweist
sich aber erst nach einer Windmes-
sung und einem Gutachten. Erst
nach Vorlage dieser Daten kann auch

über die Höhe von Pachtzahlungen
entschieden und verhandelt werden.

In einer weiteren Informations-
veranstaltung werden den Grund-
stücksbesitzern die weitere Vorge-
hensweise erläutert. „Wir halten die-
se Vorgehensweise zur Wahrung des
Dorffriedens, aber auch zur Wah-
rung der wirtschaftlichen Interessen
aller Beteiligten für die beste und so-
lideste Vorgehensweise.“ Und weiter
heißt es: „Jeder Standort einer Wind-
kraftanlage wird anhand von objekti-
ven Kriterien bestimmt. Somit ist ei-
ne Unterschrift unter Verträge auf
gar keinen Fall notwendig.“ Ein Ei-
gentümer alleine könne nicht in der
Lage sein, eine Windkraftanlage we-
gen der notwendigen Zufahrtswege
und Abstandsflächen zu bauen.

Bürgermeister raten in Sachen Wind von Unterschrift ab
Eigentümer von Waldgrundstücken sollen keine Verträge abschließen – Weitere Veranstaltung geplant


